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Vorwort der Herausgeber 

Im Sommer des Jahres 2006 ist es erneut der Nahost-Konflikt, der mit 
Bildern des Schreckens und des Flüchtlingsleids, mit Bildern von zivilen 
menschlichen Opfern der Bomben- und Raketenangriffe und der Zerstö-
rung eben noch befriedeter Städte und Dörfer die Aufmerksamkeit der 
Welt einfordert. Erneut haben im Libanon und in Israel die Akteure in 
einer anscheinend politisch unauflöslichen Konfrontation ihren militäri-
schen Machtmitteln den Vorzug gegeben vor einem Interessenausgleich, 
der auf dem Verhandlungsweg zu suchen wäre. 

Aus europäischer Sicht scheint es beiden Seiten – vor unterschiedlichen 
Erfahrungshintergründen – am Vermögen zu fehlen, ihr Gegenüber über-
haupt als verhandlungsbereiten und -würdigen Partner anzuerkennen. 
Man hat, wie zu hören ist, zu viele schlechte Erfahrungen miteinander 
gemacht, um sich noch vertrauen zu können. Zu viel Energie wurde – wie 
an demonstrativen Bekundungen aus der Bevölkerung auf beiden Seiten zu 
sehen ist – dafür aufgewandt, vor allem den Gegensatz zur anderen Seite 
zu begründen und dem eigenen Volk das Selbstbewusstsein der Gegner-
schaft zur sicheren Gewissheit, ja zur Gewohnheit zu machen. 

Die Osnabrücker Friedensgespräche haben im Jahr 1986 mit dem Ver-
such begonnen, solche durch Vorurteile, Erfahrungen, Unwissenheit und 
Verständigungsverweigerung erzeugten und aufrechterhaltenen Klüfte zu 
überbrücken. Seinerzeit als Antwort auf die Manifestationen einer bundes- 
und europaweiten Friedensbewegung gegründet, haben die Friedens-
gespräche sich seither bemüht, viele dieser gewaltträchtigen Konfliktfragen 
für ihr Publikum transparent zu machen, indem sie sich der Untersuchung 
von Argumentationen und Begründungen, von Ideologien und Politiken 
widmeten, anstatt Angstmache und Beschwörungen zu verbreiten.  

Eigene vernunftgegründete Urteile möglich zu machen, um zu Friedens-
fähigkeit und Frieden zu gelangen, anstatt eingefahrene Sichtweisen wei-
terzureichen, wurde zum Ziel der von Stadt und Universität getragenen 
Veranstaltungsreihe, die nun seit mehr als zwanzig Jahren besteht. 

Die Sinnhaftigkeit, die Reihe gemeinsam weiterzuführen, ist bei den in-
stitutionellen Trägern, bei den persönlich Engagierten im programmver-
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antwortlichen Wissenschaftlichen Rat der Friedensgespräche und, wie wir 
glauben, auch im Publikum unumstritten. 

Die Friedensgespräche des Jahres 2005, die die vorliegende Ausgabe 
unseres Jahrbuches dokumentiert, sind hier zusammengefasst unter dem 
Thema der Toleranz: Sie gilt es zu stärken gegenüber Minderheiten in der 
eigenen Gesellschaft, aber auch gegenüber neuen Herausforderungen, die 
die globalisierte Welt mit ihrer zunehmenden Zahl von Begegnungen und 
Austauschbeziehungen mit sich bringt. Dass hierbei auch von Grenzen die 
Rede sein wird, versteht sich von selbst angesichts realer Konfrontationen, 
die ernst genommen werden müssen, damit sie als Konfliktursachen bear-
beitet werden können. »Wohin geht Europa?« fragte eines der sechs Frie-
densgespräche des letzten Jahres. Viele fragen dies, die der Gedanke und 
die Realität der gemeinsamen politischen Existenz in einer zuvor exklusi-
ven Runde europäischer Staaten irritieren und schrecken, und die auch 
materielle Nachteile befürchten. Der Wunsch scheint gewachsen, plausible 
Grenzen der Toleranz zu definieren, deren Beachtung Sicherheit verspricht. 
Dies ist das Bedürfnis vor allem derer, die nicht selbst marginalisiert und 
ausgegrenzt werden möchten.  

Die Gesundheitspolitik ist mit ihren alarmierenden Rufen nach Reform 
so ein Feld, in dem die Aussicht auf Einbußen an Schutz und Nachteile bei 
Kosten und Leistungen des Systems fast die Oberhand gewonnen haben. In 
kaum einem anderen innenpolitischen Handlungsfeld wird heute so viel 
Vertrauen verspielt.  

Die Religionsfreiheit ist bei uns seit dem Westfälischen Frieden wichti-
ges Kennzeichen der Freiheit der Person. Das Grundgesetz bestätigt diese 
Freiheit und verbietet es, dass jemandem aufgrund seines Glaubensbe-
kenntnisses Nachteile entstehen. Dennoch ist auch hier Misstrauen gegen-
über denen eingezogen, die mit Gesetzesbrechern und Gewalttätern das 
religiöse Bekenntnis teilen. Hier gibt es Klärungsbedarf auf beiden Seiten. 
Es geht um Forderungen nach Loyalitätsbeweisen von Einwanderern 
gegenüber den Gesellschaften, die ihrerseits Schwierigkeiten haben, ihre 
Integrationsbereitschaft glaubhaft zu machen und praktisch umzusetzen. 

Solche Verstrickungen werden allerdings fast zwangsläufig auch in au-
ßenpolitische Diskussionen eingetragen. Die Frage, welche Positionen eine 
zeitgerechte, auf alle Kontinente schauende deutsche Außenpolitik einzu-
nehmen hätte, findet dementsprechend durchaus unterschiedliche Antwor-
ten. Unumstritten ist aber die Erkenntnis, dass nur eine gemeinsame euro-
päische Außenpolitik Gestaltungsmöglichkeiten für eine friedlichere 
Zukunft bieten kann. 

Hans-Jürgen Fip Prof. Dr. Claus Rollinger 
Oberbürgermeister Präsident der Universität 




